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§ugo ©ctluê:

©egeit äJtorgen, al» fief) bie ©äfte bergogett f)at=

ten, ïetjrte fie in ifjre SBofjnung gurüd unb

überlief} fidj ber S/tauer. Sfber Balb foïïte fie

nun aitcf) fterfien, unb gm: ©träfe für ifjren
fiinbïjaften SeicÇjtfimx tourbe fie in einen Siegel
üertoanbelt, um Xag unb 9?ad)t, ab Sommer
ober SBinter, in alle ©toigteit ifjreit „©rifpin"
31t Beilagen.

gitr einen golfloriften lettre e§ eine ban'f=

Bare SfufgaBe, bergleidjen (Sagen unb Segenben
in ben argenfinifeffen ©ebirgen nadjgufpüren
unb gtt unterfudjen, toeldjen Sfnteil baran ber

d)riftIid)=europäifdje ©influf} nimmt unb toeldje

gormeit nteïjr altinbianifdjen, Boben'ftänbigen
SSkrrgeln gugufdjreiBen finb. @§ farm and) gar
nicfjt fo lange Cjer fein, bafj bie alte Suidjua»
(Sprad^e, bie beute auf löoliBia unb fperu be=

fdjränft ift, nod) allgemein Bei ber SattbBeböI»

ferung Befannt toar; man trifft in ©atamarca
f)ie unb ba alte Seute, bie jene (Sprache nocf)

fennen, unb in ber Pont SSerïepr fo toenig be=

rührten probing Santiago bel ©ftero ift fie and)
fjeute nocl) gïemlidj berBreitet. SfBer audj unter
ben jüngeren Seuten ber probing ©atamarca

mn| biefe (Sprad^e nod) mel)r Befannt fein al§
man allgemein annimmt, pBtooïjI fie, au§
irgenb einer aBergläuBifdjen Urfadje, e§ ftrenge
bermeibeit, bie§ merfen gtt laffen. ©ang per
QufaH tarn id) einft barauf, al,§ folgenbe ©e=

fdjidjte paffierte:
©ine§ t£ages> ïamen loir bon einer längeren

©ebirgêfabrt gttrüd, unb ba e§ fdjon etloaë gu
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fpät toar, um Stnbalgala gu erreidjen, blieben
loir in beut ©epöft eineg alten, bärtigen 3Jtan=

neê in Sfmanao. ®a toar reidjlid) Sugerne für
bie Xiere gtt haben, foto'ie frtfd)e§ SBaffer, unb
unter ben mädjtigen geigenBäumen in ber

©ommentadjt ba» gelbbett aufgufcfjtagen, toar
ein ©enufj. ®ie itnedjte fanben balb, bafg ber
alte „$011- Sufquero" ein gäfjdjen SBein in fei»

iter 33ttbe batte unb fauften fidj nad) langer
©ntbebrung einen ©jobben nad) beut anbern.
@ê. ni od)te fdjon bem iPtorgen entgegenrüden,
als id) bttrd) einen feltfamen ©efattg getoedt
tourbe. Querft fudjte id) ben ©inn ber äßorte gtt
erfaffen, merfte aber balb, baff fie nidjt ber fpa=

nifd)cit ©pradje, fonbern bem Duidjua ange'bo»

reit müßten. Sange bordjte idj bent frembarti»
gen, ettogë nnbeifnlidjen ©efange, ben bie frohe
©efellfd)aft angeftimmt batte/ abet' be§ folgen»
bcit Xageë tooïïte fid) audj nid)t einer bon ben

SBurfdjen erttfinuen, bafg er, angeregt bttrdj ben

bnnfèln 2/cauBenfaft, gefttngen bätte unb bagtt

nodj in Qttidjtta. SSor furgem babe id) in ber

probing Sa Oïioja bon jenem mpfteriöfen ©e=

fange reben böten unb bie paar erften SBorte,
jebod) opne ÜBerfeigung, babon bernomnten,
boeb babe id) leiber nodj rtiemanben getroffen,
ber mir über ba§ Sieb unb feine Sebeutung
bätte genauere Sfnêfunft geben tön neu. ÜJtod)

auf lange geiten ï)inau§ toirb ©atamarca für
bie SBiffenfdpftler aller jRidjtungen ein gelb
anrcgenbfter unb frudjtBringeitbfter SlrBeit
bleiben.

©as SSoIhslieö.

Sbr ©olkslieber alle, i£)r ©Seifen traut,
Söie ©turnen buftig, roie 9Itonblid)f umfpotmen,
D ihr lebenbigett ©3afferbronnen,
QDßie laufcb' icb beroegf eurem finnigen Saut!
©Qer bat eud) erbid)tet ©ßer bat eud) erfonnen?

Sas ©olk. Sitein ©oth. 3d) ftaun', icb ftaun';

©in felbft aus bem ©olk beroorgekommen,

6inb tüchtige SItänner unb Braoe grau'n,
6ie fpinnen unb mebeit unb ackern unb bau'n,

3d) babe it)re Sieber gar off oernommen.

©ie ©tuffer 3um £inb unb SItann 3U Qltann,

©er ©urfd) feinem SItäbet, Sieber unb Schnurren;
©3ie hört fieb bas innig unb finnig an

©or bem genffer unb braufeen im ©ann,

3n beit Spinnftuben brin, roenn bie ©über fttrrett.

Scb kenn' euch fo gut, in Storb unb Süb,
iöab' euch bei Strbeif unb geffen gefeben,

3ns Sebeit ftürmenb, oom Seben müb,
Q3lül)enb unb glübenb unb ausgeglüht;
©So aber mag euer Sieb entfteben?

©3er biebtef bie Sieber? Scb kenn' eud) genau,

3br ©urfeben unb ©täbel.ibr ftot3en unb fcbtid)ten,

9Itit blonbeit haaren unb Hlugen blau,

3bt ©reife unb Qltütfercben, 3ittrig unb grau,

3I)t fingt bie Bieber! ©od) mer mag fie bidden?

„®id)ten? ©ie biebten fieb gan3 allein!
©ie bat oielleicbt ber ©lottbfcbein gefponneit,

Dber bas Seib unb bie Siebe erfonnen,

So ein Sieb mitl nichts als gefttngen fein!"
O ihr tebenbigen, quettenben ©rönnen!

®U0O ©Qlllê.

Hugo SaluS:

Gegen Morgen, als sich die Gäste verzogen hat-
ten, kehrte sie in ihre Wohnung zurück und

überließ sich der Trauer. Aber bald sollte sie

nun auch sterben, und zur Strafe für ihren
sündhaften Leichtsinn wurde sie in einen Vogel
verwandelt, um Tag und Nacht, ob Sommer
oder Winter, in alle Ewigkeit ihren „Crispin"
zu beklagen.

Für einen Folkloristen wäre es eine dank-
bare Aufgabe, dergleichen Sageil und Legenden
in den argentinischeil Gebirgen nachzuspüren
und zu untersuchen, welchen Anteil daran der

christlich-europäische Einfluß nimmt und welche

Formen mehr altindianischen, bodenständigen
Wurzeln zuzuschreiben sind. Es kann auch gar
nicht so laiige her sein, daß die alte Quichua-
Sprache, die heute auf Bolivia und Peru be-

schränkt ist, noch allgemein bei der Landbevol-

kerung bekannt war; man trifft in Catamarca
hie und da alte Leute, die jene Sprache noch

kennen, und in der vom Verkehr so wenig be-

rührten Provinz Santiago del Estera ist sie auch

heute noch ziemlich verbreitet. Aber auch unter
den jüngeren Leuten der Provinz Catamarca
muß diese Sprache nach mehr bekannt sein als
man allgemein annimmt, obwohl sie, aus
irgend einer abergläubischen Ursache, es strenge
vermeiden, dies merken zu lassen. Ganz per
Zufall kam ich einst darauf, als folgende Ge-

schichte passierte:
Eines Tages kamen wir von einer längeren

Gebirgsfahrt zurück, und da es schon etwas zu
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spät war, um Andalgala zu erreicheil, bliebeil
wir iil dein Gehöft eines alten, bärtigen Man-
nes ill Amanao. Da war reichlich Luzerne für
die Tiere zu haben, sowie frisches Wasser, und
unter den mächtigen Feigenbäumen in der

Sommernacht das Feldbett aufzuschlagen, war
ein Genuß. Die Knechte fandeil bald, daß der
alte „Don Tusquero" ein Fäßchen Wein in sei-

ner Bude hatte und kauften sich nach langer
Entbehrung einen Schoppen nach dem andern.
Es mochte schoil dem Morgen entgegenrücken,
als ich durch einen seltsamen Gesang geweckt

wurde. Zuerst suchte ich den Sinn der Worte zu
erfassen, merkte aber bald, daß sie nicht der spa-

nischen Sprache, sondern dem Quichua angehö-

reu mußteil. Lange horchte ich dem fremdarti-
geil, etwas unheimlichen Gesänge, den die frohe
Gesellschaft angestimmt hatte, aber des folgen-
deil Tages wollte sich auch nicht einer von den

Burschen entsinnen, daß er, angeregt durch den

dunkeln Traubensaft, gesungen hätte und dazu
noch in Quichua. Vor kurzem habe ich ill der

Provinz La Rioja van jenem mysteriösen Ge-

sauge reden höreil und die paar ersten Worte,
jedoch ohne Übersetzung, davon vernommen,
doch habe ich leider noch niemanden getroffeil,
der mir über das Lied und seine Bedeutung
hätte genauere Auskunft geben können. Noch

auf lange Zeiten hinaus wird Catamarca für
die Wissenschaftler aller Richtungen ein Feld
anregendster und fruchtbringendster Arbeit
bleiben.

Das Volkslied.

Ihr Volkslieder alle, ihr Weisen traut,
Wie Blumen duftig, wie Mondlicht umsponnen,

O ihr lebendigen Wasserbronnen,

Wie lausch' ich bewegt eurem sinnigen Laut!
Wer hat euch erdichtet? Wer hat euch ersonnen?

Das Volk. Mein Volk. Ich staun', ich staun';

Bin selbst aus dem Volk hervorgekommen,

Sind tüchtige Männer und brave Frau'n,
Sie spinnen und weben und ackern und bau'n,

Ich habe ihre Lieder gar oft vernommen.

Die Mutler zum Kind und Mann zu Mann.
Der Bursch seinem Mädel, Lieder und Schnurren;

Wie hört sich das innig und sinnig an

Vor dem Fenster und draußen im Tann,

In den Spinnstuben drin, wenn die Räder surren.

Ich kenn' euch so gut, in Nord und Süd,
Kab' euch bei Arbeit und Festen gesehen,

Ins Leben stürmend, vom Leben mttd,

Blühend und glühend und ausgeglüht;
Wo aber mag euer Lied entstehen?

Wer dichtet die Lieder? Ich kenn' euch genau.

Ihr Burschen und Mädel, ihr stolzen und schlichten,

Mit blonden Kaaren und Augen blau,

Ihr Greise und Mütterchen, zittrig und grau.

Ihr singt die Lieder! Doch wer mag sie dichten?

„Dichten? Die dichten sich ganz allein!
Die hat vielleicht der Mondschein gesponnen,

Oder das Leid und die Liebe ersonnen,

So ein Lied will nichts als gesungen sein!"
O ihr lebendigen, quellenden Bronnen!

Hugo Salus.
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